
„Das grenzt an aktive Entmietung“
Die Mieter des ehemaligen Uni-Gästehauses erheben schwere Vorwürfe gegen die jetzigen Eigentümer

Von Micha Hörnle

Nach dem RNZ-Bericht „Der Luxus zieht
jetzt in Schlierbach ein“ am vorletzten
Mittwoch waren die Bewohner des ehe-
maligen Uni-Gästehauses, das einem
Neubaukomplex mit 35 Einheiten wei-
chen soll, empört. Im Artikel hatte der Ei-
gentümer des Areals, Andreas Bruttel, sie
in die Nähe von Asozialen gerückt, deren
Wegzug die Nachbarschaft begrüßen wür-
de. Asozial sind aber eher die Umstände,
unter denen die noch verbliebenen sechs
Mietparteien – von einst 40 – leben müs-
sen: Vor über einem Jahr ließ Bruttel die
gesamten Teppichböden aus den Gängen
herausreißen, auch die Deckenlampen
wurden entfernt. Seitdem ist es dort stock-
finster und momentan eisig kalt, wie die
beiden Noch-Mieter Michael Gießler und
Juri Gergert berichten. Gergert hat es be-
sonders schlimm erwischt. Durch eine
feuchte Wand schimmelt es in seiner Woh-
nung, er selbst entwickelte eine schlimme
Allergie, die ihn sichtlich plagt.

Gießler berichtet davon, dass das Un-
heil anfing, als im vorletzten Sommer der
Komplex den Eigentümer wechselte:
„Vorher waren wir eine gut funktionie-
rende Hausgemeinschaft.“ Und auch der
Student Domino Winter, der bis letzten
September hier in einer WG wohnte,
schwärmt: „Ich lebte dort gern. Das war
eine enorme Bandbreite von Menschen, die

sich immer austauschten und gut vertru-
gen. Und keineswegs asozial.“ Aber nach-
dem Bruttels Firma Profectus die Wohn-
anlage gekauft hatte, verwahrloste sie im-
mer mehr: Erst wurde der Hausmeister
entlassen, dann wurde dem Putzdienst ge-
kündigt – obwohl alle Mieter eine Ne-
benkostenpauschale für diese Dienstleis-
tungen bezahlten. Richtig schlimm wurde
es, als Profectus mit einer Art „Renovie-
rung“ begann, die nie fertig wurde. Seit-
dem fehlen nicht nur die Teppichböden,
auch die Leitungen liegen blank.

Alle Bitten und Aufforderungen, Pro-
fectus möge die Mängel abstellen, blieben
nach Aussage der Mieter ohne Erfolg, fast
alle kürzten die Miete um die Hälfte. Der
Firma, die mit Vermietungen offenbar we-
nig Erfahrung hat, bemerkte das mona-
telang nicht einmal: „Ich habe den Ein-
druck, es ging ihnen gar nicht ums Ver-
mietungsgeschäft.“ Tatsächlich verfolgte
Profectus wohl ähnliche Pläne wie der
Vorbesitzer: Abriss der alten Gästehäuser
und luxuriöse Neubauten. Die Mieter hat-
ten den Eindruck, sie störten dabei nur.

Nach deren Aussagen unterließ Pro-
fectus jede weitere Pflege des Anwesens,
im Winter wurden noch nicht einmal die
Stufen geräumt, vor allem wurde nichts
gegen den Schimmelbefall in vielen Woh-
nungen unternommen. Zugleich häuften
sich seltsame Vorfälle: Immer wieder ver-
schwand Kleidung auf unerklärliche Wei-

se aus dem Waschraum, „solche Vorfälle
hatte es früher definitiv nicht gegeben“,
sagt Gießler. Das blieb nicht ohne Folgen:
Die meisten zogen weg, „für mich grenzt
so ein Verhalten an aktive Entmietung“,
sagt Winter. Dessen Studenten-WG trieb
am Ende der Schimmel in der Küche aus
der Wohnung. Einer der Profectus-Chefs
soll die Bewohner über die Neubaupläne
informiert haben mit den Worten: „Diese
Klientel wie jetzt wird dann nicht mehr
hier wohnen.“ Mittlerweile, so berichten
Gergert und Gießler, seien viele freie Woh-
nungen „an Leiharbeiter von Mannhei-
mer Großbaustellen vermietet“, bis zu vier
Mann teilten sich eine Wohnung.

Besonders aufgebracht ist Gergert über
den Umgangston, den Profectus ihm ge-
genüber anschlug. Als er sich über Män-
gel beklagte, wurde er beschimpft. Und:
Die Firma schwärzte ihn beim Sozialamt
an, weil er auf deren Bitten aus seiner Ein-
in eine zu große Zwei-Zimmer-Wohnung
gezogen war. Und weil Gergert einen Hund
hat, bezichtigte man ihn, er würde sich als
Züchter noch Geld dazu verdienen. Die
beiden Noch-Mieter Gießler und Gergert
sind angesichts dieser Situation ver-
zweifelt: „Ich würde gern da oben blei-
ben“, sagt Gießler, „aber ich merke, wie
mir diese ganze Situation auf die Psyche
schlägt.“ Und Gergert hat wenig Alter-
nativen: „Wer vermietet schon eine Sozi-
alwohnung an einen mit einem Hund?“

Mieter Juri Gergert zeigt, in welchem Zustand die Böden, Wände und Decken im Schlierba-
cher Wohnkomplex „Rombachweg 6a“ sind. Hier ist es eisig kalt und völlig dunkel. Foto: Alex

Wohin mit den alten Handys?
Sammelaktion der Bürgerstiftung läuft noch bis zum 18. Dezember

ste. Schon seit Mai 2011 sammelt die Hei-
delberger Bürgerstiftung alte Handys. Die
werden an den Mobilfunkanbieter Voda-
fone geschickt, der für die umweltge-
rechte Entsorgung von defekten Mobil-
telefonen und die Verwertung noch funk-
tionstüchtiger Geräte sorgt. Im Rahmen
der Aktion „Handys stif-
ten Zukunft“ bekommt die
Bürgerstiftung einen Euro
pro Telefon, dazu einen
Anteil an einem Spen-
dentopf, je nachdem, wie
viele Geräte eingeschickt
werden.DieInitiative läuft
zum Jahresende aus, weil
dann nur noch öffentliche
Entsorgungsträger, Ver-
treiber oder Hersteller
Altgeräte sammeln dür-
fen. Darum ruft die Bür-
gerstiftung noch einmal
auf, alte Mobiltelefone
abzugeben.

Bis zum 18. Dezember
können die Handys in der
RNZ-Geschäftsstelle in der Neugasse 6, in
den Bürgerämtern Altstadt (Marktplatz
10) und Mitte (Bergheimer Straße 69), in
der Volkshochschule, Bergheimer Straße
76, sowie in der Universitätsbibliothek,
Plöck 107-109, und ihrer Zweigstelle Im
Neuenheimer Feld 368 abgegeben wer-

den. Switgard Feuerstein von der Bür-
gerstiftung hofft, dass noch viele Geräte
zusammenkommen. Bisher wurden im-
merhin rund 1000 Handys gesammelt, was
einem Gewicht von etwa drei Zentnern
entspricht. „Ich hätte nichts dagegen,
wenn noch 300 Telefone dazukommen“,

sagt Feuerstein.
Mit dem eingenomme-

nen Geld werden die Ar-
beit der Bürgerstiftung fi-
nanziert und die Förde-
rung von Projekten ande-
rerOrganisationen,diesich
bewerben können. „Un-
sere finanziellen Mittel
sindnochbegrenzt,aberoft
können auch kleine Be-
träge einen Unterschied
machen“, erklärt Feuer-
stein. So übernahm die
Bürgerstiftung in diesem
Jahr unter anderem einen
Teil der Anschubfinan-
zierung für einen Kon-
versationskurs des Inter-

nationalen Frauen- und Familienzent-
rums für Migrantinnen und unterstützte
die neuen Schülerbibliotheken der Heili-
genberg- und der Waldparkschule.

Fi Info: Informationen im Internet unter
www.buergerstiftung-heidelberg.de.

Switgard Feuerstein stellte die
Handy-Sammelaktion der Bür-
gerstiftung vor. Foto: Hentschel

Dieter Reith swingt heut’
Organist spielt mit der Galapagos-Big-Band in der Stadtbücherei

hö. Wer früher die gro-
ßen Fernsehshows, egal
ob „Musik ist Trumpf“
oder „Verstehen Sie
Spaß“, guckte, kam an
ihm nicht vorbei. Dieter
Reith, der damals zeit-
weilig das Südfunk-
Tanzorchester (heute:
SWR-Big-Band) leitete.

Einen Namen mach-
te er sich, als er 1972 für die Münchner
Olympiade die legendäre Einzugsmusik
zusammen mit Peter Herbolzheimer und

Jerry van Rooyen komponierte. Was nur
wenige wissen: Reith ist einer der profi-
liertesten deutschen Jazz-Pianisten (un-
ter anderem im Kurt-Edelhagen-Orches-
ter), seine wahre Könnerschaft entfaltet
sich aber erst an der Orgel.

Die hat Reith (Foto: Privat)mitge-
bracht, eine Hammond B3, wenn er heute
Abend um 20 Uhr im Großen Saal der
Stadtbücherei zusammen mit der Gala-
pagos-Bigband musiziert (Eintritt: zwölf,
ermäßigt zehn Euro) – und zwar nur ei-
gene Stücke von Reith. Denn komponie-
ren kann das 75-jährige Multitalent auch.

„Heart Racer“ rennen
für die schnelle Lea

sam. Am Sonntag, 1. Dezember, rennt der
Verein „Heart Racer“ um 11 Uhr zum
zweiten Mal für einen guten Zweck die
Himmelsleiter hinauf. Treffpunkt ist
oberhalb vom Schloss im Molkenkurweg,
dann geht es in Stufen über 300 Höhen-
meter durch den Wald zum Königsstuhl.
Damit wird Geld gesammelt für einen
neuen, 3500 Euro teuren Rennrollstuhl,
den die zwölfjährige Lena braucht. Sie
wurde im Dezember 2000 mit „Spina bi-
fida“ geboren. Seit drei Jahren trainiert
sie hart Rennrollifahren – mit Erfolg: Sie
ist mehrfache Deutsche Meisterin und ge-
wann im Sommer auch beim Mobifanten-
Cup des Heidelberger Rollstuhlmara-
thons. Lea ist gewachsen und braucht nun
einen Rennrollstuhl, der für sie passt.

So kommt man ins
SAP-Benefizkonzert

sam. Ab Montag, 2. Dezember, beginnt die
Platzkartenvergabe für das Benefizkon-
zert „Zusammenklang – für ein soziales
Heidelberg“, dessen Erlös 20 sozialen Or-
ganisationen aus Heidelberg zukommt.
Das SAP-Sinfonieorchester spielt am 18.
Januar um 20 Uhr in der Stadthalle: das
Orgelkonzert Nr. 1 von Rheinberger, die
Sinfonie Nr. 3 von Camille Saint-Saëns
(4. Satz) mit dem Solisten Achim Plagge
(Orgel) und die Sinfonie Nr. 2 von Brahms.
Platzkarten zu zwei Euro gibt es werk-
tags von 9 bis 14 Uhr in der Geschäfts-
stelle der Lebenshilfe, Freiburger Straße
70 (Telefon 06221/34160) sowie täglich
von 14 bis 19 Uhr bei den Diakonischen
Hausgemeinschaften, Heinrich-Fuchs-
Straße 85 (Telefon 06221/337580).

 ANZEIGE

HEIDELBERG 7Nr. 278 / Rhein-Neckar-Zeitung Samstag/Sonntag, 30. November/1. Dezember 2013

swfeuer
Schreibmaschinentext
RNZ 30.11.13

swfeuer
Schreibmaschinentext

swfeuer
Schreibmaschinentext

swfeuer
Schreibmaschinentext

swfeuer
Schreibmaschinentext

swfeuer
Schreibmaschinentext

swfeuer
Schreibmaschinentext




